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gegen ſie Stellung nehmen ſollen; hinter dieſer Frage 
liegen noch viele andere Dinge, die aus der katholiſchen 
Kirche ausgeräumt werden müſſen.“ 

— Das Dementi, welches die kürzlich aufgetauchte 
Nachricht von einer zwiſchen den Cabineten von Wien und 
Berlin eingeleiteten Verhandlung über Artikel V des pra⸗ 
ger Friedens (nordſchleswigſche Angelegenheit) von öſter⸗ 
reichiſcher Seite empfangen hat, wird uns heute von hie⸗ 
ſiger beſtätigt. Nachdem die preußiſche Regierung ſeit 
Jahren zur Inangriffnahme einer Ausgleichung in Kopen⸗ 
hagen Anträge geſtellt hat, welche daſelbſt ſtets als un⸗ 
genügend zurückgewieſen wurden, erachtet ſie ſich wohl der 
ihr durch jenen Frieden auferlegten Verpflichtung enthoben, 
in der Sache abermals eine Initiative zu ergreifen. Bei 
den überaus freundlichen Beziehungen, welche gegenwärtig 
zwiſchen Berlin und der Hofburg herrſchen, iſt es auch 
nicht anzunehmen, daß Oeſſerteich als Compaciscent des 
prager Vertrages ſich veranlaßt fühlen dürfte, Preußen 
eine ſolche Initiative zuzumuthen. Außerdem ſcheint die 
däniſche Regierung es ſelbſt nicht mehr zu wünſchen, die 
Verhandlungen auf der alten Grundlage, die doch nicht 
zum Ziele führen werden, wieder aufgenommen zu ſehen, 
vielmehr, eine Verſtändigung mit Deutſchland auf an⸗ 
deren Grundlagen, als die Beſtimmung des prager Ver⸗ 
trages zu bieten vermag, zu erſtreben. Wie es auch 
kommen mag, — ſo viel ſteht feſt, daß die däniſchen 
Träume von einer Wiedererlangung Nordſchleswigs ſich 
nun und nimmermehr erfüllen werden. 

Der „N. F. Pr.“ gehen aus Konſtantinopel Berichte 
zu, denen zufolge die Action der Pforte gegenüber Tunis 
und Aegypten nahe bevorſteht. Nachdem der Vicekönig, 
unzähligemale aufgefordert, ſeine Befeſtigungen am Rothen 
Meere und ſeine militäriſchen Rüſtungen einzuſtellen, dieſe 
Weiſungen der Pforte völlig ignorirt und ſo zu handeln 
fortfährt, als ob dieſelben noch nicht erfolgt wären, 
ſo wird der Sultan aller Wahrſcheinlichkeit nach ſeine 
doppelte Autorität als Cbef des Islams und als Herr⸗ 
ſcher der Türkei zur Geltung bringen um in Aegypten 
eine definitive Ordnung herzustellen. Wir glauben kaum, 
daß es hierbei zu eruften Gonflieten kommen wird. Noch 
jedesmal, wenn die Pforte Einſt machte, hat Ismail Dar 
ſcha den Unſchuldigen geſpielt und nachgegeben. Diesmal 
freilich wird es ſich um mehr als um ſeine Nachgiebigkeit 


Präſident Kaiſer (zugleich Bankdirektor in Solothurn) un⸗ 
ter Anderem geſagt: „Nach unſerer Anſicht wird die 
Aufgabe hüben und drüben, d. h. bei den Freiſinnigen 
beider Konfeſſionen, fein: die Gleichgültigkeit in religiöſen 
Dingen zu brechen. Es wird zur richtigen Entwickelung 
der Freiheit zwar als ein nothwendiges Poſtulat die Tren⸗ 
nung von Kirche und Staat aufgeſtellt, und wir unſerer⸗ 
ſeits glauben auch, daß der Weg nach Küßnacht d. h. 
zur Wahrheit durch dieſe hohle Gaſſe führe. Al⸗ 
lein damit iſt das letzte Wort nicht geſprochen. 
Die Religion wird immer ein Faktor in der Menſchheit 
ſein; es würde ein großer ſocialer Rückſchritt ſein, wenn 
die Meſchheit ohne die leuchtenden Sterne der Vernunft 
den Finſterlingen und Römlingen überliefert würde. Des⸗ 
balb ſage ich Allen: Oeffnet die Augen und ſehet, was 
um euch herum vorgeht!“ — Dieſer „Verein für 
freies Cbriſtenthum“, der binnen kaum vierzehn 
Tagen elf kantonale Sektionen mit über 1500 Mit⸗ 
gliedern zählte, wird dem Schneeball gleichen, der die 
Lawine ins Rollen bringt. Als Aufgabe hat er ſich geſetzt: 
„Aufrechthaltung und Durchfübrung des Grundſatzes der 
Glaubens- und Gewiſſensfreiheit, ſowie die Verbreitung 
einer vernunftmäßigen religiöien Bildung. Die erſten 
Staatsmänner aus faft allen Kantonen — die ganz fa 
tholiſchen Urkantone nebſt Wallis, Luzern und Freiburg 
ausgenommen — ergriffen das Wort und ſprachen mit 
Feuer über die Räumung des Schafſtalles; die gebildetſten 
Geiſtlichen reformirter Konfeſſion ſaßen neben dem ſchlich⸗ 
ten Privatmann, und Alle — waren hoch erwärmt, ja 
begeiſtert und getragen von der Idee, daß endlich Ernſt 
gemacht werde mit einer vernunftmäßigen religiöſen 
Volksbildung. Rauſchender Beifall durchtönte den Saal, 
als die greiſe Hünengeſtalt des Herrn Landammann Kel- 
ler von Aarau (Katholik), des Todfeindes der Jeſuiten 
und ihrer Moral, ſich erhob und ſprach: „In der Kirche 
meiner Konfeſſion müſſen die freien Männer nach Tau⸗ 
ſenden gezählt werden, welche nicht nur nicht ſich beugen 
unter die Lehre der Unvernunft und des Aberwitzes, ſon⸗ 
dern die überhaupt ſchon lange gegen Dinge kämpfen, 
welche in der katholiſchen Kirche ſeit Jahrhunderten ein 
Gräuel der Verwüſtung geweſen ſind. Es handelt ſich 
nicht lediglich um dasjenige, was gegenwärtig in der ka⸗ 
tholiſchen Kirche vorgeht, nicht um die Frage, wie wir 


Tagesbericht vom 15. Juli. 


oe kirchlichen und reliöfen Fragen in der 
ei Es ift ein gar merkwürdiger Umſchlag einge. 
wo n, eine Regſamkeit, wie ſie ſeit der Reformationszeit 
Mi nicht mehr ſo allgemein und ſo tiefgehend zu ſchauen 
fra; Seit Jahren rühmte ſich die liberale Partei, allem 
in ichen Leben fern zu ſtehen, u. ſeit Jahren galt es in 
Bee allen Großrathsſälen als Kriterium der Staats— 
hie heit, nicht Theologie zu treiben“, wie das Schlagwort 

ein Kanton dem anderen nachredete, ohne gerade 
850 abei zu denken. Und heute? Heute erkennen ſie 
Vor dedler, den ſie dadurch begangen, daß ſie bei ihrem 
Ina oe dieſe als eine uneroberte Feſtung hinter ſich 
55 ließen. Sie ſehen ihren Rücken ungedeckt, Ausfälle 
Bo gen, bald hier, bald dort, die Zufuhr ſich abgeſchnitten. 
ti die wahre liberale Partei bleibende Niederlaſſungen 
Funden wollte, überall wird ſie geſtört, ſo in Luzern, in 
lane allen, im Aargau und in allen paritätiſchen Kan⸗ 
\ 115 Im Gemeindeweſen mußte ſie zu Halbheiten ihre 
et nehmen, im Armenweſen vermochte fie die Freie 
Suh eit nicht flüſſig zu machen; mit den unſerer neuen 
. und Civilgeſetzgebung zu Grunde liegenden Ans 
beta ungen will ſich unſer Volk nun einmal nicht recht 
. Darum gilt es jetzt, die zur feſteſten Burg 
Ar Konſervatismus gewordene Kirche einzunehmen und 
A laffenen Stadt zu machen; es gilt, die Religion, die 
LITT als Werkzeug alles Stillſtandes und Rückſchrittes 
lisbraucht worden iſt, wieder zu dem zu machen, was fie 
EN brünglich war, zum mächtigen Hebel des Fortſchrittes. 
gas iſt die Signatur der Bewegung auf kirchlich⸗religiöſem 
ebiete, Und merkwürdig: gerade die geiſtreichſten unſrer 
Abikalen und diejenigen, welche bisher Alles, was an die 
lich religiöſen Fragen ſtreifte, wie ein Noli me tangere 
ts liegen ließen, greifen nun mit beiden Händen zu, 
es iſt geradezu erhebend, allüberall den Flügelſchlag 
ner neuen Reformation wenigſtens in der Ferne rauſchen 
u hören. So hat bei der Gründungs⸗Verſammlung des 
izeriſchen Vereins für freies Chriſtenthum in Biel 
n 13. und 14. Juni, welche von mehr als 200 Abge⸗ 
neten aus allen reformirten Kantonen der Schweiz 
ch: war und wobei auch einige Katboliken und etwa 
utzend Damen erſchienen waren, Herr Nationalraths⸗ 


— ——————— — 
Hanſen! ich bin nicht der Mann, welcher mit ſich ſpaßen 
läßt, — und — wir ſind hier allein auf der Landſtraße.“ 

„Aha, Sie meinen, hier wäre der beſte Ort, mich ſtill 
zu machen,“ lachte der Kleine: „o, wer ſo viel Muth hatte, 
ein Geſpenſt zu ſpielen, daß ein ſtarker Menſch wahnſinnig 
davon wurde, fürchtet ſich vor Ihnen noch lange nicht, 
Herr Verwalter! Und daß ich's nicht thue, will ich Ihnen 
zeigen; ich bin nicht bange, Ihnen alle Ihre Pfiffe und 
Kniffe, womit Sie den jungen Herrn beim Alten angeſchwärzt 
haben, an den Fingern herzuzählen Oder iſt das mit 
Ihrem Schatz vielleicht nicht wahr? Und dann die 
Geſchichte mit den Spiel- und Zechſchulden, — der alte 
Wirih in Flensburg hat es mir in trunkener Weiſe 
lachend erzählt, — der alte, betrogene Herr hat Ihre 
Schulden, Herr Verwalter, Ihre geheimen Sünden doppelt 
bezahlen müſſen. Ein veffluchter Schelmenſtreich das — 
wie wär's, wenn ich dem Alten auf Hirſchbye ein Licht 
anſteckte von wegen dieſer Geſchichten? Sollte er dem 
guten, treuen, redlichen Jenſen dann wohl noch das ſchöne 
Hirſchbye übergeben?“ ele, Seel 

„Hund! — ſo fahre zur Hölle!“ knirſchte Jenſen u. 
im 1055 FR gänge ein Meſſer im Mondlichte. 

Ich hatte jede ſeiner Bewegungen mit Arauöaugen, 
wenn auch mit ftodendem Athem, überwacht. Bei der 
letzten Drohung des kleinen Mannes, welcher für mich 
jetzt die wichtigſte Perſönlichkeit geworden war, mußte ich 
nothwendig eine blutige Cataſtropbe n Das Le⸗ 
ben des Keinen durfte um keinen Preis gefährdet wer⸗ 
den, weshalb ich, meine eigene Sicherheit gänzlich außer 
acht laſſend, mich hinter den Verwalter ſchlich und ſei⸗ 
nen mit dem Mordſtahl bewaffneten Arm im entſcheiden⸗ 
den Moment ergriff und feſthielt. : 

„Verdammt!“ ſchrie er auf, ſich im jähen Schrecken 
umblickend. 7 5 

Ja, verdammt ſollſt Du ſein, moͤrderiſcher Bube!“ 

rief ich mit Donnerſtimme „bis hierher und nicht weiter, 
ruft Gott Dir zu. Verflucht ſei Du und Dein Helfers⸗ 
helfer, die Ihr durch frevelhaftes Blendwerk den Fluch 
des Wahnſinns auf zwei gute Menſchen herabbeſchworen 


hab 
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faſt gänzlich im Schatten; zuerſt machte die Idee des 
Horchens einen peinlich⸗beſchämenden Eindruck auf mich, 
da ich es ſtets als etwas Feiges und den Menſchen Ent⸗ 
würdigendes verabscheut hatte, doch der Gedanke, einen 
Buben entlarven und hier vielleicht den rechten Faden zu 
dem boshaften Truggewebe, welches eine ganze Familie 
mit Unglück umſponnen und un garnt batte, finden zu 
konnen, überwand meinen Abſcheu und ließ mich eniſchloſ— 
ſen das verwerfliche Mittel ergreifen. 

Geräuſchlos ſchlich ich mich in den Schatten der ho. 
hen Büſche dahin und hielt dann genauen Schritt mit 
den beiden Spaziergängern, deren Stimme jetzt klar und 
vernehmlich zu mir herſcholl. 

„Und babe ich Dir nicht Wort gehalten, Peter?“ 
tönte Jenſen's Stimme mit unverfennbarer Heftigkeit in 
vieſem Augenblick, „Du wäreſt mehr als undankbar, woll⸗ 
teft Du das Gegentheil behaupten.“ 

„Nun ja, es mag ſein,“ entgegnete der Kleine, „wie 
man's nehmen will. Sie verſprachen mir das Häuschen 
mit der Wieſe, — habe ich's bekommen? — Iſt keine 
Rede mehr davon; jetzt ſoll's der, Mathias haben.“ 

So warte doch nur, bis Hirſchbye mir gehört; dann 
befommft Du das Häuschen, jo wahr ich Jenſen heiße. 
Jetzt kann ich's doch nicht mit Gewalt Dir geben, noch 
iſt der alte Carlſen Herr im Hauſe. ; 

Und wird es auch wobl noch für's Erſte bleiben,“ 
pottele der Kleine; „das find ungefangene File, Herr 
Verwalter! Nein, ich age Ihnen, mich reut die Geſchichte; 
hätte ich das Unglück nur vorher ahnen können, bei meiner 
armen Seele! Sie hätten ſelber den rothen Zwerg ſpielen 
können. Nachts im Traume ſteht der arme Thomſen vor 
meinem Bett, u. das ſchöne Fräulein, welches auch wahn⸗ 
ſinnig von der Geſchichte geworden iſt Meinen Sie vielleicht 
ich wußte es nicht, daß Sie Ihre eigene Geliebte zu dem 
alten Herrn auf Hirſchbye geſchickt haben, um Ihr Kind 
für das ſeines Sohnes, der ſich ja nicht vertheidigen konnte, 
auszugeben und es von dem Alten ernähren zu laſſen? — 
O, Sie ſind mir ein ſchlauer Kunde, Herr Verwalter! aber 
ſo dumm iſt Peter Hanſen auch nicht, er weiß mehr, als 

nen lieb iſt.“ 
2 „Und rn fage Dir, Du bift ein Dummkopf!“ rief 
Jenſen, ingeimmig auflachend; „nimm Dich in Acht, Peter 


Der rothe Zwerg. 
Nach mündlichen Mittheilungen. 1 
Von E. Heinrichs. 


„ (Fortſetzung.) 
füh Einige Minuten vergingen, bevor ich mich von dem 
Nun Sturze zu erholen vermochte; aus der Ferne tönte 
5 dumpfe Hufſchlag meines davongaloppirenden reiterloſen 
fi rdes höhnend an mein Ohr und ich verwünſchte im 
einten Unmuth meine einfaltige Aufregung, welche mir 
tg dieſen fatalen Streich geſpielt. Schien doch ſogar 
mi Geſicht im Monde mich zu verſpotten, mich, der ich 
ens ſtets auf meine Reitkunſt und Sattelfeſtigkeit ſo un⸗ 
Mic, viel zu Gute gethan hatte. f 
en Und wenn nun das reiterloſe Roß auf Hirſchbye an⸗ 
ger — Der Gedanke war mir in allen ſeinen Conſequenzen 
. elde d unerträglich. Ich ſprang empor und fühlte zu 
Net Freude, daß kein Glied meines Körpers ſchmerzte. 
ich dem ich meinen Hut glücklich wiedergefunden, machte 
kehren c auf, weil es nicht anders ging, zu Fuße heimzu⸗ 
Bi en, mit der heimlichen Hoffnung, den Braunen unter: 
be 5 noch immer einzuholen, ein Gedanke, wie ihn nur 
Li abgeworfener Reiter, welcher den Schimpf und die 
Acherlichkeit fürchtet, zu faſſen vermag. 
Vi 100 war recht unſanft aus meiner Phantaſie in die 
0 1 lichkeit herabgeſchleudert worden, was inſofern ſein 
ge o bunte als es meine Seele wieder in's rechte Gleich- 
Pe gebracht. 
3 bye Ick mochte wohl noch eine halbe Stunde von Hirſch⸗ 
We entfernt ſein, als mein Fuß bei einer Wendung deg 
Da De plötzlich wie gebannt ſtockte. Vor mir ſchritten mitten 
don der hellerleuchteten Landſtraße zwei Männer, der eine 
er mittlerer, der andere ſehr kleiner Statur. Sie ſchlen⸗ 
im en langſam wie im Spaziergange dahin und ſchienen 
auch rigen Geſpräche begriffen zu ſein, — weshalb ſie 
11 Men. Kommen nicht bemerkt hatten. 2 
den N ein Herz klopfte hörbar, als ich in dem Größern 
unbeſ erwaiter Jenſen von Hirſchbye erkannte und eine 
2 timmte Ahnung ſagte mir, daß mich das Schickſal 


N der eich zur rechten Stunde aus dem Sattel geſchleu⸗ 
f t habe. 
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Der Seitenweg, von hohem Gebüſch eingefaßt, lag „Hilf mir, Peter!“ ſchrie Jenſen; „der Verräther 
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dirt zu werden. 


handeln; aber bei der geringen Popularität des Vicekönigs 
in Aegypten und bei dem Anſehen, welches der Beherr— 
ſcher der Gläubigen in allen islamitiſchen Ländern ge 
nießt, wird ſich, falls die Pforte Ernſt macht, die Zurück— 
führung des Vicekönigthums Aegypten zur Statthalterei 
leichter und ſchneller vollziehen, als man in den europäi⸗ 
ſchen Cabineten ſich dies im Allgemeinen vorſtellt. Was 
den Bey von Tunis betrifft, ſo hat er ſein Land nachgrade 
in einen ſolchen Zuſtand gebracht, daß die Initiative der 
Pforte einer Retttung und Erlöſung gleichkommt. 


Deutſchland. 


Berlin, den 14. Juli. Das „Dresd. Journal“ ver⸗ 
öffentlicht folgenden Tagesbefehl des Königs vom 11. Juli: 

Soldaten! Nach ſiegreich vollbrachtem Kampfe heiße 
Ich Euch herzlich willkommen im Vaterlande. In mancher 
heißen Schlacht, unter vielfachen Beſchwerden und Müh— 
ſalen habt Ihr Euch aufs Neue als treffliche Krieger be— 
währt und im Verein mit allen deutſchen Stämmen weſent— 
lich dazu beigetragen, daß das gemeinſame Vaterland gegen 
einen ungerechten Angriff geihügt und ein ruhmvoller Friede 
errungen worden iſt. Die umſichtige und kriegskundige 
Leitung Eurer Führer, die treue Pflichterfüllung in allen 
Graden, die Tapferkeit und Ausdauer der ſächſiſchen Tup— 
pen hat das Anerkenntniß aller Euerer Kampfgenoſſen u. 
des höchſten Führers des deutſchen Heeres erlangt, und 
auch in Feindesland habt Ibr den Ruf der Mannszucht 
zurückgelaſſen. Empfangt dafur meinen Dank. Zwar 
haben wir manchen herben Verluſt zu beklagen, aber der 
Gedanke erhebt uns, daß die auf dem Felde der Ehre 
Gebliebenen für eine gerechte und heilige Sache gefallen 
ſind. Ihr aber die Heimgekehrten genießt die wohlver— 
diente Ruhe u. die errungenen Lorbeeren in der Mitte der 
Eurigen. Johann. 

Ein anderer Erlaß des Königs dankt der Stadt 
Dresden für den begeiſterten Empfang der Truppen. Auch 
Prinz Georg, der zum General der Infanterie ernannt 
worden iſt, hat am 11. Juli einen Tagesbekehl an die 
Truppen gerichtet, in welchem er ihnen Dank ſagt, indem 
er nach mehr als zehnmonatlicher Führung das Commando 
des Armeecorps wieder abgiebt. Der Text der Bürger 
briefe, durch welche der Reichskanzler Fürſt Bismarck 
und Graf v. Moltke zu Ehrenbürgern unſerer Stadt er— 
nannt werden, lautet dem „Dr. Anz.“ zufolge: 

I. Sr. Durchlaucht dem Herrn Reichskanzler Otto 
Fürſten v. Bismarck⸗Schönhauſen ertheilt in Würdigung 
ſeiner hohen Verdienſte um die politiſche Wiedergeburt 
und Einigung Deutſchlands, ſowie um die Wiedererwerbung 
langentriſſener altdeutſcher Provinzen heute, am Tage des 
feſtlichen Einzugs des ſiegreich heimkehrenden XII. (tos igl. 
ſächſiſchen) Armeecorps, als einen Beweis der höchſten 
Achtung und dankbarer Anerkennung im unterſchriftlich 
mitbezeugten Einverſtändniſſe der Gemeindevertreter das 
Ehrenbürgerrecht der Stadt: Der Rath der königl. Reſi— 
denz⸗ und Hauptſtadt Dresden. 

II. Sr. Excellenz dem Herrn Generalfeldmarſchall 
Hellmuth Grafen v. Moltke ertheilt als Beweis der höͤchſten 
Achtung und in dankbarer Anerkennung der unvergäng⸗ 
lichen Verdienſte, welche ſich derſelbe durch die ſtrategiſche 
Leitung des der politiſchen Wiedergeburt und Einigung 
Deutſchlands, ſowie der Wiedererwerbung lang entriſſener 


liefert auch Dich an's Meſſer, — ſtoß' ihm das Deine 
zwiſchen die Rippen.“ N 

„Zum Dank dafür, daß er Dein Meſſer von meinen 
Rippen abgewandt, nicht wahr, Jenſen?“ rief der Kleine; 
„nein, Gott ſoll mich bewahren! mit Dir mache ich kein 
Bündniß mehr; das heißt, ſich dem leibhaftigen Teufel 
verſchreiben. Die Geſchichte iſt nun doch einmal heraus, 
und mir macht's das Gewiſſen leichter. Kommen Sie, 
Herr! wer Sie auch ſein mögen, wir wollen den Wolf 
lieber ein wenig binden und ſo nach Hirſchbye trans— 
portiren.“ 

Mit feiner Hülfe entwand ich dem vor Wuth ſchäu— 
menden Jenſen das Meſſer und band ihm wie einem 
Raubthier Hände und Füße. Der kleine Peter ſchob ihm 
dann noch gleichmüthig ein zuſammengedrehtes Tuch in 
den Mund, um ſein allarmirendes Schreien zu verhin— 
dern, und nun ſetzten wir uns mit uuſerer nicht geringen 
Laſt, ſo raſch es ging, in Bewegung. 

In dieſem Augenblick vernahmen wir fernes Geräuſch, 
laute, durcheinander rufende Stimmen, welche ſich raſch 
auf der Landſtraße uns näherten. 

„Was mag das zu bedeuten haben?“ fragte der Kleine 
erſchreckt. 

Mir fiel ſogleich mein reiterloſes Pferd ein, welches 
ſeinen heimiſchen Stall wohl gefunden haben mochte. Ich 
zweifelte alſo nicht daran, daß dieſes Rufen und Suchen 
meiner verlornen Perſon gelten müſſe. 

„Hm,“ ſagte ich kurz, „das ſoll uns wenig aufhalten, 
mein guter Peter! wahrſcheinlich ſucht man mich, den Gaſt 
auf Hirſchbye, welcher ſein Pferd allein nach Hauſe ſandte, 
um bei Eurer merkwürdigen Unterhaltung nicht ineommo⸗ 
Sag' an, können wir nicht einen andern 
bequemern Weg nach Hirſchbye nehmen?“ 

„O freilich, er iſt nicht ſo breit, aber näher, lieber 
Herr!“ 

„Nun, dann wählen wir dieſen Weg, Peter Hanſen?“ 
And vorwärts ging's mit unſerer lebendigen Laſt feld⸗ 
ein, während die Rufer und Sucher mit lautem Halloh, 
wie die wilde Jagd, auf der Landſtraße dahin ſaus'ten, um 
den verlornen Reiter zu ſuchen. 

Unbemerkt hatten wir Hirſchbhe erreicht, und unſern 


‚eingehalten worden iſt. 


altdeutſcher Provinzen vorausgegangenen Krieges zwiſchen 
Deutſchland und Frankreich erworben, heute, am Tage des 
feſtlichen Einzuges des ſiegreich heimkehrenden XII. (königl. 
ſächſ.) Armeecorps, im unterſchriftlich mitbezeugten Ein⸗ 
verſtändniſſe der Gemeindevertreter das Ehrenbürgerrecht 
der Stadt: Der Rath der koͤnigl. Reſidenz- und Haupt⸗ 
ſtadt Dresden. 

— Die Stärke der öſterreichiſchen Armee 
gab Graf Beuſt in der Reichsrathsdelegation auf 650,000 
Mann an, in Wahrheit kann dieſelbe aber noch nicht ein— 
mal 400,000 Mann ins Feld ſtellen. Für die Land⸗ 
wehr fehlt es bis jetzt noch durchgängig an Ausrüſtungs⸗ 
material, Waffen Pferden u. ſ. w., es können überhaupt 
nur 10 Armeekorps aufgeſtellt werden, jedes in der 
ungefähren Stärke von 36,000 Mann. Und dabei müßte 
man doch immer von der Vorausſetzug ausgehen, daß im 
Innern die Ruhe vollſtändig aufrecht erhalten wird und 
die Magyaren ihr Geld und Blut für Zwecke opfern, 
welche ganz außerhalb ihrer Intereſſen liegen, — ſofern 
es ſich nämlich um einen Krieg gegen Deutſchland handelt, 
den man unzweifelhaft in Wien in Ausſicht genommen 
hat und auf den man ſich vorzubereiten ſucht. Die viel 
beregten Aeußerungen des Grafen Beuſt und des öſter⸗ 
reichiſchen Kriegsminiſters find übrigens ſeitens der deut: 
ſchen Geſandtſchaft in Wien zum Gegenſtand einer Inter⸗ 
pellation an den Reichskanzler gemacht worden. f 

— In Königshütte find aus Anlaß der dort 
ſtattgehabten Unruhen bisher achtzig Perſonen verhaftet 
worden. Die Aufregung, die zu Anfang der Bewegung 
eine außerodentliche genannt werden mußte, hat ſich jetzt 
bereits bedeutend gelegt, und es ſteht zu erwarten, daß mit 
Ablauf dieſes Monats auch der Belagerungszuſtand wieder 
aufgehoben werden wird. Auf die Arbeiterbevölkerung der 
umliegenden Städte haben die Vorgänge in Königshütte 
gar keinen Einfluß ausgeübt. 

— Nach einem Beſchluſſe des holländiſchen 
Finanzminiſters vom 15. Juni c. ſollen alle ſogenannten 
Halb⸗Edelſteine, wenn fie in ihrem urſprünglichen Zuftande 
oder einfach geſchliffen in die Niederlande eingeführt wer— 
den, frei von Eingangszöllen zugelaſſen werden, daraus 
verfertigte Gegenſtände jedoch, wie Hemdenknöpfe, Ohrbom⸗ 
meln, Tuchnadeln u. dergl., unter der Tarifklaſſe „Kurze 
waren“ begriffen und ſomit bei der Einfuhr mit 5 Pro- 
zent vom Werthe verzollt werden. 

— Der Unterrichtsminiſter hat die königl. 
Regierungen angewieſen, vor Beſtellung der Aſſiſtenten, 
welche die Kreisſchulinſpektoren in Abhaltung der Schul⸗ 
reviſionen zu unterſtützen haben, ſich der Zuſtimmung des be⸗ 
treffenden Konſiſtoriums zu verſichern, da die bezügliche 
Aſſiſtenz eine Nebenbeſchäftigung iſt, zu deren Ueber⸗ 
nahme der Geiſtliche der Genehmigung ſeiner vorgeſetzten 
Dienftbehörde bedarf. 

— Militairiſches. Nachdem die Truppen jetzt. 
größtentheils aus dem Kriege zurückgekehrt ſind, mehren 
ſich Betreffs der Zurückgebliebenen, ſowohl bei den Ge— 
neralcommandos als auf den Commandos der einzelnen 
Truppentheile, Geſuche um Entlaſſung, beziebentlich Be⸗ 
urlaubungen von Unteroffizieren und Manuſchaften durch 
ihre Angehörigen, auch durch einzelne Ortsbehörden, doch 
haben alle derartige Geſuche zurückgewieſen werden müſſen, 
weil bei ihnen der vorſchriftsmäßige Inſtanzenweg nicht 
Im Intereſſe der Bittſteller iſt 


Gefangenen in ſeine eigene Wohnung gebracht. Vor allen 


Dingen mußte nun die Jagd auf meine Perſon eingeſtellt 


werden und wurden deshalb, nachdem ich mit der über 
meinen Anblick hocherfreuten Hausfrau die nöthige Rück 
ſprache genommen, einige zuverläſſige Boten ausgeſandt, 
um die Sucher zurück zu rufen. Der alte Herr Carlſen 
war in großer Beſorgniß um mich ſelber mitgegangen. 

Obgleich ſich nun der kleine Peter Hanſen bereitwillig 
den letzten Boten oder Herolden anſchließen wollte, ſo hielt 
ich es doch für gerathener, ihn bei mir in Sicherheit zu 
wiſſen, indem ich ihm mit Handſchlag und Ehrenwort 
völlige Amneſtie verſprach, inſofern er dem alten Herrn 
in meiner Gegenwart ein vollſtändiges Bekenntniß des 
ganzen Betruges ablegte, welche Bedingung der kleine im 
Grunde nicht ſchlechte Mann willig annahm. a 

Es währte doch faſt eine ganze Stunde, bevor die 
Recognoscirenden wieder heimkehrten. Herr Carlſen war 
ſehr froh, mich fo munter und unverletzt zu ſehen und 
ſchilderte mir ſeine Angſt, — beim Anblick des heimkehren— 
den reiterloſen Braunen. Ich ſuchte über die unangenehme 
Niederlage ſo raſch und leicht als moglich hinweg zu kommen 
und bat den alten ungewöhnlich aufgeregten Herrn um 
eine Unterredung unter vier Augen. N 

„Ich habe merkwürdige Dinge erlebt,“ ſetzte ich bedeut⸗ 
ſam hinzu. „Dinge, bei denen man im Grunde doch an 
eine Vorſehung glauben ſollte, da das Wort „Zufall“ mir 
hier gar zu frivol klingt, denn hätte der Braune mich nicht 
durch ſeinen Feuereifer aus phantaſtiſchen Träumereien 
etwas unſanft in die Wirklichkeit zurückgefübrt, ich wäre 
wahrlich nicht zur Entdeckung eines Bubenſtücks gekommen, 
deſſen Opfer Sie und Ihre ganze Familie in ſo beiſpiel⸗ 
loſer Weiſe geworden find.“ 

Carlſen blickte mich überraſcht und etwas miß— 
trauiſch an. 

„Worte können keine Thatſachen umfaſſen, lieber 
Freund!“ ſagte er kalt, „ich erkenne Ihre Freundſchaft u. 
Theilnahme hoch an, hüte mich aber, ungegründeten Vor— 
urtheilen nur im Mindeſten Rechnung zu tragen.“ 

„Und wenn ich Ihnen unumſtößliche Beweiſe vorführe,“ 
verſetzte ich mit feierlichem Ernſt, „vollgültige Zeugen des 
Betruges, ſollte Ihr unnatürlicher Haß gegen die eigenen 


Hanſen, verlange aber Wahrheit, nur ſtrenge Wah, 
verſtehſt Du, kein Tittelchen darunter, noch darüber. 


darauf aufmerkſam zu machen, daß Reklamatkonen 
den bei dem Heere eingeſtellten Landwehrleuten, 


viſten und ſonſtigen Mannſchaften ausſchließlich unn 


laubung nur dann Berückſichtigung finden, wenn 0 
ſchäden, Ueberſchwemmung, Tod, beſondere n 
liegen. Alle nur im Allgemeinen durch häusliche „in 
wirthſchafiliche Verhältniſſe begründete Reklamalielee 
ſind unſtatthaft und müſſen zurückgewieſen werden. 


— Eine Verlängerung des Provtioriule 
in Bezug auf den Militäretat des deutſchen Reiches 
zwar in Reichstagskreiſen in Ausſicht genommen, w 5 
man damit der Bundesregierung einen Dienſt Lifte. 
können glaubt; indeffen wird fid die letztere auf ein g 
ches Proviſorium ſchwerlich einlaſſen wollen, vielmehr b 
der Lage der europaiſchen Verhältniſſe den Anſpiuch rel 
leiten, den jetzigen Friedensſtand des norddeutſchen 516, 
noch für die nächſten fünf Jahre, alſo bis Ende 1 115 
beizubehalten. Wie wir hören, wird ſogar der Krieg. 
niſter im nächſten Reichstage eine Vorlage dahin einbt 
gen, daß die Kavallerieregimenter anftatt der bisher 
fünf, künftig aus ſechs Schwadronen beſtehen ſollen, 5 
eine Vermehrung um 94 Schwadronen ausmacht, 10 
leider find die militäriſchen Anſtrengungen Frankreich, 
und die Erklärungen, welche Graf Beuſt und der öſtreh 
chiſche Kriegsminiſter in der Reichsrathsdelegation AD 
geben haben, durchaus nicht darnach angethan, die Grüne 
der deutſchen Reichsregierung für Beibehaltung bezw. bel 
böhung des Militäretats abzuſchwächen. Uebrigens habe, 
die Aeußerungen der öſterreichiſchen Staatsmänner M 
ſeren Regierungskreiſen ein außerordentliches Grflauf, 
hervorgerufen, denn es liegt doch abjolut kein Grund al 
derartig mit dem Säbel zu raſſeln, wie man es in . 
für geboten hielt. Niemand in Europa denkt dat 1 
Oeſterreich zu einem Kriege zu zwingen; wozu alſo hr 
ganze Lärm? Es liegt natürlich die Vermuthung MET 
die Politik des Grafen Hohenwart, welche gegen 1 
tig im Innern Oeſtreichs zur Geltung gekommen iſt, an 
nach Außen hin in Szene zu ſetzen, ſobald die Geld: g 
heit dazu ſich günſtig erweiſt. 


Es giebt noch heute 19 
Menge Leute, und zwar grade in den einflußxei f 
Kreiſen Oeſtreichs, die es als einen ſchweren Fehler 
öſterreichiſchen Regierung bezeichnen, daß dieſe in dem i 
1870/71 ſich neutral verhielt, und die nun alle Hebel l 
Bewegung ſetzen dafür, daß Oeſtreich in dem zu ee 
tenden Rachekriege Frankreichs gegen Deutſchland gement, 
ſchaftliche Sache mit Frankreich macht, bei der alſo am 
Oeſterreich ſeine Rachegelüſte befriedigen möchte. Ki 

— Die Bankeommandite in Frankfurt a . 
ſoll am 18. Juli e. ihre Wirkſamkeit beginnen. 

— Ein Preßprozeß wurde unter Ausſchluß 
Oeffentlichkeit verhandelt. Vor kurzem erſchien i 
lage von A. Kieſſling hier eine Brochüre: „Für 
Eheleute. Die Selbſtbeſtimmung der Kinderzahl. 
Beitrag zur ſocialen Frage Von Eduard Schn 
welche in der Hauptſache verſchiedene Winke zur B 
digung der Wolluſt in der Ehe, ohne Erfüllung der 
lichen Zwecke der Ehe gab, und in einem Anhang 
Anti⸗Syllabus“ mehrfache Ausſchreitungen geg 
Glaubensſätze der Landeskirche enthielt. Als V 


Kinder ſoweit gehen, den Verbrecher gegen fie in Schu 
nehmen, einem ehrloſen Erbſchleicher die ſchuldloſe Fa 
zu opfern?“ f 4 
Eine dunkle Röthe überzog das Antlitz des 
Mannes, wie electriſche Blitze zuckte es in ſeinen 
und um die zuſammengepreßten Lippen. 
„Sie reden ſehr kühn und ſcheinen viel zu we 
ſprach er endlich, „doch ſei es darum, ſchaffen Sie 
ſolche Zeugen und Beweiſe, und Sie ſollen ſeh 
das Vatergefühl, wie Sie glauben, ſo völlig in mit 
loſchen iſt, das Unglück mich herzlos und unnatürlich 
macht hat.“ 
Ich ſchritt ſchweigend hinaus und holte meinen klei“ 
Zeugen, welcher mir zitternd zum Gericht folgte. 2 
Ueberraſcht blickte Carlſen ihn an, dieſen Ze 
ſchien er nicht erwartet zu haben, da Peter Hanſen, 
beſtändiger Tagelöhner auf Hirſchbye ſich ſeit Jahren IF 
57 beſondern Gunſt der Gutsherrſchaft zu erftelt“ 
atte, m 
„Bevor Sie diefen Zeugen anhören, Herr Callſen, 
begann ich mit dem ganzen feierlichen Ernſte der Sin, 
ation, „muß ich erklären, daß ich ihm für feine nicht z . 
bedeutende Mitſchuld mit Wort und Handſchlag al 
dige Amneſtie zugeſichert habe. Ich bitte alſo, ſie ft. 
hier vorab zu gewähren, da er nur der Verführte n 
und durch Reue und Bekenntniß ſeine Schuld zu ſühn 0 
ſucht.“ „ e 
„Gut, es mag ſein,“ erwiederte Carlſen nach u, 
Nachdenken, „ich vergebe Dir im Voraus „ lles, was ger 
gegen mich und die Meinen geſündigt haben wage Pat 
a 0 


„So wahr ich auf Vergebung meiner Sünden b 
beim lieben Gott hoffe, ſo wahr ſoll mein Bete gige 
ſein, lieber, guter Herr!“ ſagte der Kleine mit aufrichtt 2 
Reue. en. 

„Gut, dann erzähle, ich will Dich nicht unterbred 

Carlſen ſetzte ſich bei dieſen Worten in feinen 
ſtuhl und verbarg das Geſicht in der aufgeftügten R 
um ſeine Empfindungen zu verbergen. 10 

5 Fortſetzung folg I 


der Brochüre wurde der Feilenſchmid Peiſeler in Stockel⸗ 
auſen bei Remſcheid ermittelt. Nach längerer Bera— 
ung verurtheilte der Gerichtshof den Peiſeler wegen Ver— 
keitung unzüchtiger Schriften, in denen eine Gefährdung 
er öffentlichen Moral und des Nationalwohlſtandes ent. 
guten, ſowie wegen Gottesläſterung zu ſechs Wochen Ger 
ugniß, den Buchhändler Kieſſting wegen Zuwiderhand— 
ung gegen 8 5 al. 3 des Preßgeſezes zu 5 Thlr. Geldbuße. 
— ʒůòuülmf—ʃ- —“̃— Zxüꝑ— 


Ausland. 


Frankreich. Die Lage beſſert ſich hier von Tag 

5 Tag. Namentlich die großen Handelshäuſer und Fabrik— 
dubliſſements ſcheinen mit Rieſenſchritten die Verſämniſſe 
3 10 Monaten wieder einholen zu wollen. Aufträge 
us allen Weltgegenden laufen jo zahlreich ein, daß es 
an Arbeitskräften und auch Geſchäftsperſonal fehlt, fie zu 
ewältigen. Häuſer, die ſonſt im Juli Reiſende auszu— 
chicken pflegen, haben dies unterlaſſen, weil fie neue Auf— 
äge nicht mehr annehmen können und auch ihr Perſonal 
00 Hauſe brauchen. Damit muß venn audy der Deutſchen— 

aß ſich legen und vernünftigeren Anſchauungen Platz 

ö mach n. „Gaulois“ beginnt ſchon damit ſolche auszuſpre— 
N chen. Er ſagt: „Warum bediente manzſich vor dem Kriege 
in vielen Juduſtrien lieber der Deutſchen als der Frans 
Den? Warum vermißt man ſie heute nach Beendigung 
es Krieges mit Bedauern? Warum wird man ſie wie⸗ 
er nehmen, ſo wie man einmal die erſte Scham über⸗ 
wunden haben wird? Offenbar deshalb, weil ſie gewiſſe 
igenſchaften beſitzen, die man nur bei ihnen, oder wenig⸗ 
ens in höherem Grade bei ihnen als bei uns findet. 
* Induſtrielle loben ibre puͤnktliche und regelmäßige 
belt ihre Beſcheidenheit, ihre Genügſamkeit und die 
3 Erfüllung der von ihnen eingegangenen Verbindlich— 
eiten.“ Der „Gaulois“ weiß auch in der That kein 
wirſames Mittel, mit der Zeit die Rückkehr und das Ver— 

' alen der Deutſchen zu verhindern, es ſei denn, daß der 
f und zöſicche Arbeiter ſich den deutſchen zum Muſter nehme 
i 


5 durch feine eigenen Leiſtungen denſelben überflüſſig 
Er. „Wir müſſen die deutſchen vorerſt als Arbeiter 
Ölagen, ehe wir fie auf den Schlachtfeldern beſiegen.“ 
— — k w' — 


Locales. 


— Aus dem Jahresbericht der Handelskammer (Schluß zu Nr. 
162 u. Bl.) beben wir noch den 2. Abſchuitt (Gutachtliche Aeu⸗ 
ungen, Anträge, Wünſche) hervor, weil derſelbe an und für 
üch von allgemeinem Intereſſe iſt und dann die Beſtrebungen 
der Handelskammer zur Hebung des Verkehrs unſeres Platzes 
bonſtatirt. 
Im erſten Paſſus dieſer Abtheilung wird über die Be⸗ 
mübungen der Handelskammer bei den betreffenden Staatsbe⸗ 
Arden um die Eröffnung des Verkehrs auf der Bahnſtrecke 
horn⸗Jablonowo berichtet. Wir übergehen dieſe Mittheilung 
Berichts, weil wir dieſelbe als unſern Leſern bekannt vor⸗ 
etzen dürfen und die Angelegenheit ſelbſt durch Anordnung 
Herrn Handelsminiſters, nach welcher die Inbetriebſetzung 
4 a Bahnſtrecke im Herbſt d. J. (1871) erfolgen foll, er⸗ 
ift, 
„Auf Veranlaſſung des Vorſteheramts der Kaufmannſchaft 
Königsberg, jo führt der Bericht wörtlich fort, ſchloſſen wir 
is dem Geſuche deſſelben an den Handelsminiſter an, betref⸗ 
lend den Bau der Eifenbabn von Tilſit nach Memel, indem 
ach wir anerkannten, daß dieſe Eiſenbabnlinie eine gemeinſame 
ache der Provinz Preußen fei. 
. In Erwägung, daß es ſehr wünſchenswerth ſei, wenn bei 
u baulichen Erweiterung des Bahnhofes Thorn auf dem lin⸗ 
zen Weichſelufer dem Güterverkehr mit Polen eine größere 
Mäumlichkeit als bisber zugetheilt werde, beantragen wir: 


chen Raumes, daß die beregten Güter drei Monate auf dem 
= huhofe lagern könnten; — ſowie 2. beim Herrn Provinzial⸗ 
Able Director zu Danzig die Einrichtung einer ſelbſtſtändigen 
0 fertigung mit Theilungslägern. Gleichzeitig erbaten wir uns 
. der erſtgenannten Behörde eine Auskunft darüber, ob es 
sd der Abſicht liege, das Bahngeleiſe des befagten Babnhofes 
i dem Weichſelufer in Verbindung zu bringen, damit eine 
Arecte Beladung und Ausladung von Kähnen ermöglicht werde. 
Lon der Königl. Direction der Oſtbahn wurde uns die erbetene 
uskunft dahin, daß die Frage über den Schienenſtrang vom 
ahngeleiſe zum Weichſelufer von der Direction ſchon vor 
F ein deren Jahren in Erwägung genommen worden wäre, allem 
m Bedürfniß biezu zur Zeit nicht vorliege. Auf das Geſuch 
rl Erweiterung der Räumlichkeit für den Güterverkehr 
4 ae uns folgender Beſcheid: „Daß durch den Bau der Poſen⸗ 
Tormer und der Tho.n-Infterburger Eiſenbahn der Bahuhof 
8 orn allerdings eine entſprechende Erweiterung erfahren wird, 
— die K. Direction jedoch zu ihrem Bedauern nicht in der 
da e ſei, dem Erſuchen auf Ueberweiſung von Räumlichteiten 
5 ſelbſt zur Errichtung einer Packhofsniederlage nachkommen 
ur können, weil das bei der Erweiterung des qm. Babnbofs 
tif, usführung von Gebäuden zu benutzende Terrain aus for⸗ 
ultcatoriſchen Rückſichten auf den Raum innerhalb der Gren— 
2. des Brückenkopfe beſchränkt worden ſei, dieſer Raum aber 
n X eben hinreiche, um die für den Eiſenhahnbetrieb unentbehr⸗ 
ſten Gebäude herſtellen zu können.“ — Der Beſcheid des 
* Provinzial⸗Steuer⸗Directors lautete dahin, daß derſelbe 
ed nehmen müſſe, ſowobl die Friſt zur einſtweiligen Nie⸗ 
egung zollpflichtiger Güter auf dem Bahnbofe Thorn zu 
1 lich angern, als auch dem Antrage auf Errichtung eines förm⸗ 
en Packhofslagers Folge zu geben. 
Auf eine Beſchwerde an den Herrn Handelsminiſter über 
Hemmung des Grenzverkebrs in den Zollſtätten zu Polniſch 
Wh bei Thorn) und Dobrzyn (bei Gollub), namentlich an 


11. 


6 et der Kgl. Direction der Oſtbahn die Zuweiſung eines 


den ruſſiſchen Feſttagen für Reiſende zu Fuß und zu Wagen, 
erhielten wir von dem Chef des Alexandrower Zollbezirks die 
Mittheilung, daß nach geſetzlicher Beſtimmung derartige Reis 
ſende von den (ruſſiſchen) Zollämtern zu jeder Zeit durchgelaſſen 
werden müſſen. 

Auf ein Geſuch an den Herrn Handelsminiſter wegen Ein⸗ 
und Durchfuhr von Salz in Polen, ſowie die Aufhebung des 
Salzmonopols daſelbſt und die Erſetzung deſſelben durch eine 
Salzſteuer, erhielten wir den Beſcheid, „daß nach den dem K. 
Handelsminiſterium zugegangenen Nachrichten der zwiſchen der 
Kaiſerlich⸗Ruſſiſchen und der Kaiſerlich-Oeſterreichiſchen Regie⸗ 
rung beſtehende Salzlieferungsvertrag von der erſteren gekün⸗ 
digt worden ſei, und mit dem Jahre 1872 ſeine Endſchaft er⸗ 
reichen werde. Demnächſt ſoll das Salzmonopol im Königreich 
Polen aufgehoben und der Verkauf des Salzes daſelbſt dem 
freien Verkehr unter den gleichen Beſtimmungen überlaſſen 
werden, welche für die übrigen Theile des ruſſiſchen Reiches in 
Kraft ſeien Die Aufhebung des Salzmonopols in Polen iſt 
von ſehr weſentlichem Werth für unſere Provinz. 

Im Intereſſe des Handels- u. Schiffahrtsverkebrs auf der 
Weichſel, namentlich zum Schutz von Kahnladungen und Holz 
traften, baten wir das General-Konſulat des Norddeutſchen 
Bundes zu Warſchau um direkte Zuſendung der telegraphiſchen 
Depeſchen über das Hochwaſſer und den Eisgang auf der 
Weichſel. Das Geſuch fand Berückſichtigung und werden 
nunmehr dieſe wichtigen Depeſchen ſofort nach ihrem Eingang 
publicirt. 

An das Zollparlament richteten wir eine Petition bezüglich 
der Tarifreform und ſuchten in derſelben zur Hebung der wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe in unſerer Provinz nach: 1. Die Auf— 
bebung des Robeiſenzolls und eine erhebliche Reduction des 
Eiſenſchutzzolles für fertiges Eiſen auf einen mäßigen Finanz⸗ 
zoll; 2. Ermäßigung des Zolls für Kolonialzucker; 3. Aufhebung 
des Ausfuhrzolls auf Lumpen; 4. Aufbebung des Zolls auf 
Schweine, wie auf anderes Vieh; 5. aufs Neue den Regierun⸗ 
gen der Einzelſtaaten empfehlen zu wollen, daß dieſelben mit 
der Kaiſerlich-Ruſſiſchen Regierung wegen Ermäßigung der 
Eingangszölle und der Reviſion des dortigen Zollverfahrens 
in Verbindung treten, um den Abſatz unſerer Produkte nach 
Rußland zu erleichtern, reſp. zu ermöglichen. — Die Petition 
iſt theilweiſe erledigt. 

Auf unſern Antrag wurde hierorts eine Agentur der Dar⸗ 
lehnskaſſe des nordd. Bundes errichtet. 

Zur Förderung des hieſigen Holzbandels richteten wir an 
den hieſigen Magiſtrat einen Antrag auf Erweiterung und 
Plamtrung der Plätze am dieſſeitigen rechten Weichſelufer vor 
der Stadt zum Auswaſchen und Lagern der Bau- und Nutz⸗ 
hölzer. Nach dem Beſcheide des Magiſtrats ſollen leider forti⸗ 
fikatoriſche Rückſichten der Ausführung dieſes Antrages im 
Wege ſtehen. Es iſt zu bedauern, daß dieſer Antrag keinen 
günſtigeren Erfolg gehabt hat, weil gerade dieſer Handelszweig 
bier noch eines größeren Aufſchwungs fähig iſt und die einzigen, 
jetzt zur Lagerung benutzbaren Plätze unter den Beſchränkungen 
des Rayongeſetzes ſtehen. N 
Nach Anordnung des Herrn Handelsminiſters, uns bezüg- 
lich der Reorganiſatlon der Handelskammern nach dem Geſetze 


vom 24. Februar 1870 zu erklären, beantragten wir für unſere 


Handelskammer: daß 1. in den Bezirk derſelben, welcher bis⸗ 
jetzt nur die Stadt Thorn umfaßt, auch der Kreis Thorn auf⸗ 


genommen werde, — 2. der Sitz der Handelskammer in der 


Stadt Thorn belaſſen, — 3. die Zahl der Mitglieder auf 10 
feſtgeſetzt, — 4. die Wahlberechtigung an den Steuerſatz der 
Gewerbetreibenden Lit. A. geknüpft werde. 

Zur Förderung allgemeiner kommerzieller Intereſſen ſchloſ⸗ 
ſen wir uns der „Vereinigung deutſcher Freihändler“, ſowie an 
die „Deutſche Geſellſchaft zur Rettung Schiffbrüchiger“ mit 
jährlichen Beiträgen an. 

Die dritte Abtheilung, welche Charakteriſtiken über die 
„einzelnen Geſchäftsbranchen“, und die vierte Abtheilung, welche 
eine ſtatiſtiſche Schilderung über den Handelsverkehr i. J. 1870 
eriheilt, beſtätigen die Angabe der ſchon vorher mitgetheilten 
Einleitung, daß die kommerciellen und gewerblichen Verhältniſſe 
unſeres Platzes im Jahre 1870 trotz des Krieges keineswegs 
ungünſtige waren. Indem wir uns die Reproduction der 
amtlichen Mittheilungen aus dem Jahresberichte über die 
Bahnen Poſen⸗Tyorn und Thorn⸗Inſterburg vorbehalten, thei⸗ 
len wir beute noch folgende 3 Notizen mit: 

Der Geſammtumſatz der K. Bank-Commandite betrug im 
vorigen Jahre (1870) 26,099,400 Thlr, mehr 716,000 Thaler 
als 1869. 

Induſtrielles. Es wurden hierorts 7123 Ctr. Malz ver⸗ 
ſteuert und daraus 11,000 Tonnen Bier gebraut. Von Aus⸗ 
wäris wurden noch ea. 3000 Tonnen bairiſches Bier importirt. 
— Im Jabre 1870 wurden ca. 3100 Ctr. Honig verbraucht 
und ca. 600 Etr. en 10 ar von e. 80,000 Thlr. 

twa / na uswärts verſandt wurden. 

a nel fa nur zu helfen wiſſe! Der Privatier Carı 
Kaufmann (aus Thorn) dachte im Frühling v. J. daran, ſei⸗ 
nen äußern Menſchen würdig auszuſtatten und begab ſich zu 
einem Schneidermeiſter Brandt, um ſich von dieſem Maß zu 
einem neuen Anzug nehmen zu laſſen. Als er jedoch mit der 
Erklärung bervorrückte, daß der gegenwärtige Zuſtand ſeiner 
Finanzen ihm nur eine Anzahlung von 5 Thlr. erlaube und 
er für die übrige Summe auf Höhe von ca. 20 Thalern Cre⸗ 
dit beanſpruche, ſchüttelte Herr Brandt bedenklich den Kopf. 
Mit den Worten: „ich werde Ihnen Accept geben? ſuchte der 
Kleiderbedürftige die Bedenken des Meiſters vergeblich zu be⸗ 
ſchwichtigen und erſt als Kaufmann in Ausſicht ſtellte, der 
Wechſel ſolle das Giro feines Wirthes, eines Herrn Pelz tra⸗ 
gen, der dem Meiſter wohl bekannt war, erklärte der letztere 
ſich zu der Kleiderlieferung bereit. 

Kaufmann bat nun ſeinen Wirth, ſein Giro unter den 
Wechſel zu ſetzen, aber er hatte im eigentlichſten Sinne des 
Wortes die Rechnung ohne den Wirth gemacht. Herr Pelz 


weigerte ſich ſein Giro zu geben. Am andern Morgen erklärte 
ihm fein Miether in ziemlich piquirtem Tone: „Geben Sie 
ich brauche ihre Gefälligkeit gar nicht, es thut mir leid, daß ich 
Sie ine mmodirt habe. Ich babe mir ſelbſt gebolfen. Selbſt 
iſt der Mann, ja, man muß ſich nur zu helfen willen! 

Herr Pelz hatte gar nichts gegen den Grundſatz, daß 
„ſelbſt der Mann! ſei und freute ſich, daß es feinem Mie⸗ 
ther gelungen ſei, ſich ſelbſt zu helfen. Wie erſtaunte er 
aber, als er erfuhr, auf welche Weiſe dies geſchehen war. 
Am Verfalltage des Wechſels wurde, nachdem Herr Kaufmann 
nicht gezahlt hatte, Herrn Peltz das Papier, welches ſein Giro 
trug, präſentirt. Der erſtere hatte aus eigener Machtvollkomen⸗ 
heit das ihm verweigerte Giro auf den Wechſel geſetzt, und das 
nannte er Sichſelbſthelfen! Vergebens ſtellte Herr Pelz ſeinem 
Miether vor, daß eine ſolche Selbſthülfe leicht in's Verderben 
führe, da nach keinem Strafgeſetze der Welt die Wechſelfälſchung 
erlaubt ſei, Herr Kaufmann zahlte nicht und ſein Wirth, um 
den jungen Mann wegen einer verhältnißmäßig geringen Summe 
nicht ins Unglück zu bringen, deckte den Wechſel und ſuchte im 
Wege des Civilprozeſſes das Geld zurückzuerhalten. Auch als 
dies nicht gelang, machte er noch keine Anzeige von dem Sach⸗ 
verhalt. Erſt als er die Stempelſtrafe wegen unterlaſſener 
Stempelung des Wechſels zahlen ſollte und Kaufmann ſich auch 
hartnäckig weigerte, ſelbſt dieſe Summe zu decken, riß Herrn 
Pelz die Geduld und er trat mit der Erklärung bervor, daß 
das Giro nicht von ihm herrühre. Kaufmann wurde nun der 
Wechſelfälſchung angeklagt und ſtand am 7. d. M. vor den Ge⸗ 
ſchworenen, die ihm mildernde Umſtände bewilligten, worauf 
das Gerücht ihn zu 2 Monaten Gefängniß verurtheilte. 

— In den preußi chen Lehrervertinen ift eine Agitation im 
Gange, welche die Abſendung einer Monſtre-Petition an den 
Kaiſer um Aufbeſſerung der Lehrerbeſoldungen bezweckt. 

— Sanitäts- Polizeiliches. Im ſtädtiſchen Krankenhauſe be⸗ 
finden ſich heute, am 15. Juli er., 79 Kranke; davon leiden 54 


an inneren, 8 an äußeren Krankheiten, 10 an Syphilis, 6an 


Pocken, 1 an Geiſteskrankhein. 
Es ſind in voriger Woche 3 Pockenkranke entlaſſen, und 3 
Pockenkranke zugekommen. 


Börlen-Perichl. 


Berlin, den 14. Juli er. 


Jonds: 

Ruſſ. Banknoten. FF 
Warſchans Tage ae 
Poln. Pfandbriefe 4% . 
Weſtpreuß. do. 4% . 
Poſener do. neue % ũů „ EB 
Amerikaner. vu: ,,, a en 
Oeſterr. Banknoten 490 . 
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Wehen: 
Juli 767 
Noggen: matt. 
Bess. 497 
Juli-Auguſt. N 49 7 


Aug.⸗Septß̃ß . . 5 5 : ; : r 5 N 4 5 5 a 4 


September Otnberrz 2a, ar ee ar 00 


Räbar: pr Juli 275/12 
LEE ee EN 268,8 
Spiritus feſt. 


f d eh EEE 
pro Juli-Auguſt 
pro Auguſt⸗Septbr. 


Getreide⸗Markt. 


Chorn, den 15. Juli. (Georg Hirſchfeld.) 

Wetter: beiß. Mittags 12 Uhr 18 Grad Wärme. 
Keine Zufuhr; Preiſe flau und niedrig. 

Weizen bunt 126-130 Pfd. 65—70 Thlr., hellbunt 126—130 
Pid. 70—73 Thlr., hochbunt 126—132 Pfd. 72-75 Thlr. pr. 
2125 Pfd. i 

Roggen 120-125 Pfd. 42-43½ Thlr. pro 2000 Pfd. 

Erbfen, Futterwaare 41-44 Tylr., Kochwaare 46-48 Thlr 
pro 2250 Pfd. 

Spiritus pro 100 Ort. à 800% 16 16 ¼ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 79%, der Rubel 26 Sgr. 6 Pfg. 


Danzig, den 14 Juli. Bahnpreiſe. 5 

Weizenmarkt: zu unveränderten Preiſen einige Kaufluſt. 
Zu notiren: ordinär bunt, und rotbbunt, gut roth⸗, hell⸗ 
und hochbunt, 116 — 131 Pfd. von 60 — 78 Thlr. pro 
2000 Pfd. 

Roggen unverändert, guter inländiſcher 120-125 Pfd. von 45 
bis 48 Thlr. polniſcher in Partien von 43 — 45% Thlr. 
per 2000 Pfd. 

Gerſte dein Pfd. von 42—43 Thlr., große 106—112 
Pfd. von 44 45 Thlr. pro 2000 Pfd . 

Erbſen, nach Qualität, ordinäre und weich 39 — 41 Thlr 
beſſere und gute Kochwaare von 42 49 Thlr. pr. 2000 fd 

Hafer nach Qualität von 39—43 Thlr., pr. 2000 Pfd. 

Spiritus obne Zufuhr 


Amtliche Tagesnotizen. 

Den 15. Juli. Temperatur: Wärme 16 Grad. Luftdruck 2 
Bol 4 Strich. Waſſerſtand: 6 Fuß 9 Zoll. 8 
Waſſerſtand in Warſchau am 14. Juli Abends 10 Fuß, 5 

8 Zoll, am 15. 5 Fuß 6 Zoll. 5 


5 4 
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Bekanntmachung. 
Am 24. Juli cr. 
Vormittags 10 Uhr 
ſollen eine braune Stute und ein Korb⸗ 
wagen auf dem hieſigen Rathhausplatze 
öffentlich meiſtbietend verkauft werden. 
Thorn, den 4. Juli 1871. 


Königliches Kreis⸗Gericht 
I. Abtheilung 
Mahn's Garten. 

Sonntag, den 16. Juli 


großes Concert. 


Anfang 4 Uhr. 


Montag, den 17. Juli er. im Schützen⸗ 
hauſe Abends 8 Uhr. 
Tagesordnung: 1. Rechnungslegung 
pro II. Quartal 1871; 2. Ausſchluß von 
Mitgliedern. 
Vorſchuß⸗Verein zu Thorn, einge⸗ 
tragene Genoſſenſchaft. 
Herm. F. Schwartz. 
A. F. W. Heins. 


Schülerſtraße 413. 
Gaͤnzlicher Ausverkauf 
von Tuch⸗, Leinen- und Schnittwaaren, 
Mull, Chiffon, Shirting, Gardinen, Tiſch⸗ 
decken ꝛc. zu Fabrikpreiſen. 
Sommer- Buckskins, leinene Beinklei⸗ 


derſtoffe, Drell, Caſſinet, Strohhüte, 
Weſten, Jaconets, Barege und andere 


Kleiderſtoffe zu jedem irgend annehmbaren 

Preiſe bei A. C Hirschberger. 
So eben erſchien und iſt in der Buch⸗ 

handlung von Ernst Lambeck vorräthig: 


Das Heimathrecht 


und die 


Armenpflege 
im Preußiſchen Staatsgebiete. 
Nach den Bundesgeſetzen und dem Preuß. 
Landesgesetz vom 8. März 1871. 
dargeſtellt von 
F. Mareinowski, 
Regierungs⸗Rath i. Königsberg i. Pr. 
Vierte Auflage. 
Preis ½ Sgr. 


Ordres auf 


Steinkohlen 


zur Ausführung ab Bahnhof und at 
Weichſelufer Thorn erbitte mir 

Carl Spiller. 
Schleſiſche Steinkohlen in ganzen 
Waggons beſchaffe gegen ſolide Pro— 
oiſton. 


0 Tiſchlergeſellen fucht 


Himbeer⸗ und Kirſchlimonaden⸗ 
Eſſenz 
in vorzüglicher Güte empfehlen 
L. Dammann & Kordes. 


Eis 


verkauft Schlesinger. 
Beſtellungen auf 
Johannisbeeren 


werden entgegengenommen in 
Lambecks Garten. 


Feinſte neue Matjes⸗Heringe 
empfiehlt Carl Spiller. 
Niederunger Käſe à Pfd 5 Sgr., 
ſowie täglich friſche Speck Flundern zu 
Marktpreiſen empfiehlt Carl Spiller. 
halt 


Geldſchränke ni 


auf Lager und find in guter Auswahı 
ſoeben fertig geworden in der Bau— 
und Runftfchlofferei von 

J. Stockhausen, 
Thorn, Kl. Gerberſtraße 17. 


ö in ganzen Waggons, Dach— 
Kalk pappen, Asphalt, Nägel, engl. 
Thonröhren offerirt 

Carl Spiller. 
Ulmer Dombau-Loose à 12 Sgr. 
Ziehung am 1. August. 
Baargewinne im Betrage von 70,000 Gld. 
vers. L. Oppenheim jr. Braunschweig. 


Dem G. A. W. Mayer'ſchen 
weißen Brüſtſyrup find die Em⸗ 
pfehlungen Derjenigen gewiß, 
welche ihn gebraucht haben. 
Ew. Wohlgeboren! Anläßlich 
meiner Empfehlung Ihres aus⸗ 
gezeichneten Fabrikats wurde 
ich freundlichſt erſucht ebenfalls 
eine gefällige Zuſendung von 2 
Flaſchen weißen Bruſtſyrup unter 
der Adreſſe: Johann Gottsberger 
in Marburg mit Poſtnachnahme 
der Koſten in Bälde gütigſt über- 
mitteln zu wollen. 
Dankbarlichſt verſichere ich 
ſchließlich, daß mir Ibr weißer 
Bruſtſy up bei meinen Bruſtleiden 
merkliche Erleichterung verſchafft 
hat, was ich der Wahrheit ge⸗ 
mäß gern bezeuge. 
Mit dieſer Verſicherung zeichne 
Ew. Wohlgeboren ergebener Diener 
A. v. Haber. 
Pettau in Steyermark, 25. Juni 1870. 
Der ächte G. A. W. Maher' 
ſche weiße Bruſtſyrup, prämiirt 
in Paris 1867, ſicherſtes Mittel 
gegen jeden Huſten, Heiſerkeit, 
Verſchleimung, Bruſtleiden, Hals: 
beſchwerden, Blutſpeien, Auhma 
2c. iſt zu beziehen in Thorn durch 
Friedrich Schulz. 


zug 


Gerſtenſtr. 19. 


— — — — — —ñ—w4üñͤ 3 


fabrizirten 


Den in den Berliner Zeitungen empfohlenen, von mir erfundenen und allein } 


Königtrank 


(Univerfalmedicin aber nicht Medicin im gewöhnt, Sinne) 


verkaufe in Thorn die Flaſche mit 17 Sgr. durch Herrn 


baarem Gelde in kürzeſter Frist. 


Auskunft find wir jederzeit bereit. 


A 


ufträge entgegen. 


Düsseldorf, 
1852. 


München, 
1854. 


reszeit, auf Reisen und auf Märschen, 
Soda wasser mit 


gel 


für ein Glas von 14 Quart Zukerwasser. 
Derselbe ist in ganzen und 


Dublin, 
1865. 


Oporto, 
1865. 


Paris, 
1867. 


Meine Frankfurter Meßwaaren ſind 
eingetroffen und empfehle ſolche ſehr billig. 
Jacob Danziger. 
Logis für 2 junge Leute billig zu 
vermiethen und ſofort zu beziehen Bäder: 
ſtraße Nr. 214, 1 Treppe boch. 
1 heizbarer Laden zum Comptoir geeig- 
net, billig zu vermiethen Culmerſtraße 
332 bei E. Mielziner. 


Neuſtadt 257 


. 
I 


Verpackung frei. 


Sr R. Geſtell (Modell 1870) verſehen. 
WMand- Nähmaschinen 
Doppelſteppſtich ſowie Kettenſtich 


ganz neu conſtruirt, die allein empfehlenswerthen. 


Nro. 17. Kleine Gerber⸗Straße 


— — 


3 Größte Wähmafchinen- Fabrik Europas. 
Frister & Rossmann, Berlin. 


> 212 2 — 
Familien⸗Nähmaſchinen, 
für Hausgebrauch, die allein empfehlenswerthen in eleganter Ausführung mit 
Verſchlußkaſten und allen Apparaten zu dilligſten Fabrikpreiſen. — Preis.“ 
Courante und Nähproben gratis. 


Mehrjährige Garantie. 
Jede F. & R. Maſchine iſt mit der Fabrikfirma, „Frister & Rossmann“ nebſt Fabrikmarke u 


Lager und Vertretung in Thorn bei 
J. G. Stockhausen. 


Nro. 17. 


Veran- wortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Berlag der Rathsbu bdruckerei von Ernst ambeck. 


Empfehlenswerth für jede Familie! 
Nichts ist so angenehm kühlend und erquickend in der heissen Jah- 


2 
Maag-Bi 1 
2 
8 Boonekamp of Maag-Bitter, 8 
8 3 bekannt unter der Devise: „Oceidit, qui non servat,“ Be 
8. 8 erfunden und einzig und allein destillirt von 2 
5 berg-Mbrecht s 
2 55 II Underberg-Albrech 4 
S * 4 am Rathhause in Rheinberg am Niederrhein, = 7 2 
1 
3 8 80 HOflieferant 8 
„ SSr. Majestät des deutschen Sr. Majestät des Königs von . 
a 8 Kaisers und Königs Wil- Bayern, 3 3 2 
. — helm I von Preussen, Sr. Königl. Hoheit des Fürsten =5 2 
Sr. Königl. Hoheit des Prin- zu Hohenzollern - Sigma- g 3 5 
S5p n Friedrich von Preussen, 78 ringen, S. 5 
Sr. Kaiserl. Majestät des 4 Sr. Kaiserl. Majestät da — 2 
5 H Taikuns von Japan, 5 Sultans Abdul-Aziz, zu 
3 Sr. Kaiserl Hoheit des Prinzen „ Br. Maj. des Königs Ludwig I. 4 
E von Japan, * von Portugal, | 
= sowie vieler anderen Kaiserl., Königl, Prinzl., Fürstl, ete ete. Höfe, E 2 
NB. Ein Therlöffel voll meines Boonekamp of Maag-Bitter genügt‘ 7% 


ächt zu haben in Thorn bei Herrn Benno Richter. 


F. Gerbis, Neuſtadt Gr Gerberitr. 290. 
Wirkl. Geſundheitsrath (Hyaiöiit) Karl Jacobi in Berlin, 
Friedrich Straße 208 


[Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epiiepfie Doctor ©. Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Die Preußiſche Boden⸗Credit⸗ 
Aetien⸗Bank in Berlin 

gewährt auf ländliche and ſtädtiſche Grundſtücke 0 

amortiſtrende uns kündbare Dartegne bis zu den höchſtmöglichſten 

Beleihungsgrenzen unter den liberalften Bedingungen und zahlt die Valuta in 


undkündbare 


Zur Vermittelung von Dahrlehnsanträgen und Ertheilung jeder gewünſchten 


| 
HB. Maladinsky 4 Co., | 

in Bromberg. f 

General-Agenten der Preuß. Boden-Credit-Aetien⸗Bank: N 
In Thorn nimmt Herr A. Mazurkiewicz 
4 


N 


Cöln. 
1865. 


Paris. 
1855. 


London, 
1862 


als Zuckerwasser, Selters- oder 


halben Flaschen und in Flacons 


Wittenberg, 
1869. 


Altona, 
1869. 


Wer will eſſen? Eigen recht 5 
Matjes- Hering, gehe zu Hrn. F. Schul? 
am alten Markt. 179 
Mehrere Feinſchmecker 

Ham Nauchfleiſch, Cervelatw ur, 
We ph. Schinken roh und gekocht, ſo rn N 
täglich friſche Flundern und Fiſch marin“ 
den empfiehlt Carl Spiller, 5. 7 
Rutteritraße Nr 1 


Deutſche Lebens Verſicherungs⸗ 1 
Geſellſchaft zu Lübeck 1 
gegründet im Jatbre 1828, bietet MT 
billiger Prämie, größte Sicherheit. 
Statuten verabfolge ich koſtenfrei. 
ne Eduard Grabe 
Steinkohlentheer, i 
engl. Fabrikats, verkaufe zu Preiſen be 
hieſigen Gas Anſtalt. f 


Carl Spiller - 
ver“ 


Hreitenftr. 87, 1 Wohnung von 4 
mern, Küche und Zubehör zu 
miethen bei M. Friedländer. 


Es predigen. 
Am 6. Sonutag nach Trinitatis, den 16. 
In der altſtädt. ev. Kirche. von“ 
Vormittag Herr Pfarrer Robde aus MT 
boczyn. 
. Gollekte für Synodalzwede). 
Militair⸗Gottesdienſt fällt aus. 
Nachmittag Herr Pfarrer Gefßel. 
- An der neuſt. ev. Kirche. 
Vormittag Herr Pfarrer Schnibbe⸗ 
Nachmittag Ben aa Klebs. 
5 > (Katechiſation.) i 
Dienſtag den 18. Juli Wochen: Goterke 
8. Uhr Morg. Herr Pfarrer Schnibbe. 


— u, 5 . 


Jul. 


